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In kurzes Blitzlicht daQus den e_ schmerzhaften Prozess des Loslassens, der
LieN Arbeitswochen Be1l einer Ydensta- Veränderun und Erneuerung einzulassen.

gung In der ScChweiz, der etwa 6(() Or-
densmitglieder sekommen 9 werden DIe C ach der eigenen Identität ist el-
die Anwesenden ebeten, sıch und hre (Ge* Ne rage, die den Menschen zeıt selnes Le-
meıinschaften vorzustellen und eın wenıiıg hbens beschäftı S1e wırd meılst dann LIEU

erzählen, hre Gemeinschaften In ihrer aufgeworfen, WenNn Sewlsse Sicherheiten ZeY1-

brechen, este Strukturen sich auflösen,Entwicklung stehen, welche Schwierigkeiten
oder Veränderungsprozesse gerade 1M Gang Grundsätzliches In ra este wIrd, sel1l eSs
S1Ind. Mır die ro Offenheıit, aber auch VON auflsen oder auch VON innen. Cach
die Ehrlichkeit auf, mıt der die einzelnen VeI- Identität Ist eın nıe abgeschlossener Prozess
suchen antworten el ze1 siıch be]l DE- des Wachsens und des Reifens, der uns Men-

Zuhören, dass ein1ıge Stichworte 1M- schen eın en lang begleıtet Eın olcher
INer wıederkehren. Auffallend oft das IC  j Wegsg ist meıst mıt Ängsten und mıt Or1i1en-
OYrTt Identität Nahezu alle berichten VOIN tierungslosigkei verbunden.
Suchen der eıgenen Gemeinscha nach ih-
Te  - Selbstverständnıs, hbesonders angesichts Im Bereich der erapie wırd menscnNlıche
der atsache, dass die Gemeinschaften 1m- Identität als eiıne anzneı gesehen, die au
INer leiner und immer älter werden. 1es fünf Säulen ufruht Vgl Klemens SChaupp,
cheint verstärkt eine Not der Frauenge- Gott 1M en entdecken, SSl der KöÖrper,
meıinschaften se1n, dıe mehNnNriac sagten die Beziehungen, die Arbeıt, der Besıtz und

die erte9 Wır en unls Jahrzehntelan VON UunNnserer
Arbeit her verstanden, VOI UunNnserTeIl chulen, Geraten viele Säulen Z eıchen Zeıit INs
uUullseren Einrichtungen, uUunNnserel Kranken- anken, wırd dıe Identität des Menschen
häusern. Nachdem WITr diese auigeben I1USS- rüchig Er durchläuft Krisenzeıten, In de-
ten, auchte immer mehr dıe ra auf, Wer 1eN bisherige Sicherheiten zerbrechen und
sind WITr eigentlich als Ordensfrauen eute In kommende Sıcherheiten och MC SC  ar
UunNnserer Gesellschaft Wır arbeiten daran, S1ind. Solche Zeıten des Übergangs und des
sere Identität wlilederzuentdecken.“ Im Zu- MDrUuCAS (Stichwort Schwellensituation)
sammenhang amı wurden Themen wWIe die en mıt schmerzhaften Erfahrungen e1n-
starke Überalterung angesprochen, auch die her, s1e bergen allerdings auch die Chance,
pannun: Von Indivıidualıität und Gemeıln- dass der Mensch sich 1IECU auf wesentlıche

aktoren besinnt, die seın en VOIN innenchaft, und die Sehnsucht, wieder ZU „ E1-
sentlichen und Wesentlichen“ hinzufinden her Lragen und sinnvoll machen.
ES War pürbar bel den Rückmeldungen, dass DIe oben zıtilerte Aussage auf der Schweizer
neben der Orientierungslosigkeit auch eiıne Ordenstagun pass In dieses Schema der
Bereitschaft da Ist, sıch auf den manchmal fünf Säulen hinein: der Verlust der Arbeit
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führtZra nach der „eigentlichen“ den- muten In dieser UuTl0sun zugle1c eıne Auf-
10a Daneben sind CS die Säulen der Bezle- weichung des Ordenslebens selbst
hungen (was edeute Gemeinschafli eute) Aass die üngere Ordensgeneratıon eute

versucht, Ordensleben anders eben, wirdund dıe der erte (Stichwort Wertezerfall),
dıe INSs Wanken eraten sind. zugle1ıc sehr oft als nfragestellung des e1-

Lebensentwurtfes interpretiert. ann
Im C auf die Entwicklung der Ydensge- sind Fragen WIez Ja, en WIT denn al=
meinschaften In den etzten Jahren bzw. les falsch emacCc keine Seltenheit Leider
Jahrzehnten wIird eutlıc. dass diese uC habe ich 65 11UTr sehr selten rlebt, dass dıie
siıch In verschiedenen Spannungsfeldern he- unterschiedliche Perspe  1ve VON alt und
west Ich möchte, WK die YIa  © ung tatsächlic In eınen fruc  aren Dialog
rungen In der Schweiz, drei dieser Span- hineingeführt hat els überwlegen Angste
nungsielder herausgreıfen und 1mM Anschluss und Abgrenzungstendenzen.
daran versuchen, thesenhaft bestimmte Op-
t1onen formulieren, die uns dann als Ge- en der Überalterung ist ebenfalls eiıne
sprächsgrundlage dienen sollen sehr ro Ungleichzeıitı  eit feststellbar.

Ich we1ls NIC ob ec5 jemals Ordensfrau
Das Spannungstfeld der Generationen egeben hat Aber die Verständigun darü-

DIe atsache der Überalterung In UunNnserelil Ge:* ber, Was Ordensleben eigentlich ist, War frü-
meinschaften ist NIC übersehen. Ich her SEeWISS eindeutıger als eute 1es ze1l
möchte dies Banz kurz meıner person- sich In der Entwicklung der Gemeinschaften
liıchen Sıtuation als och Jüngerer Ordens- Es Sibt Gemeinschaften die schon elatıv
frau eutlic machen: früh begonnen aben, ÜK personlıche und
Der Altersdurchschnitt In meılner Gemeıln- semeinschaftliche Weiterbildungskurse
schaft eträgt 70 ahre, eın YOISTEe1 der achAhstum der Gemeinschaft arbeiten, die
Schwestern eiiınde sich 1IM Mutterhaus eute schon eınen Jlängeren Prozess der Ver-
Schlehdorf, das mehr und mehr ZU en- änderung hinter sıch en Und 0S Sibt Ge-
heim WIrd. In den Räumlic  eiten der Schu- meinschaften, die erst Jetz allmählich au

rechenle und des Gästehauses arbeiten die wenıgen
Schwestern, die och die Ya einem be- DIiese Ungleichzeıti  ® S1Dt CS auch inner-
ruflichen Eınsatz aben, und die Schwestern halb eıner einzıgen Gemeinscha Wo ene-
unter 5() (in der deutschen Provınz Schwes- ratıonen zusammenleben, da kann cSs MC
tern en sich zusammengetan, inner- ausbleiben, dass 6S Konflikten ommt,
halb einer leinen Kommunıität ihr Ordens- mal Junge Frauen, die eute In eıne (Ge:
en gestalten DIe Trennung VOIN Cr meinschaft eintreten, meılst mıt einem Qanz
onvent War für alle Beteılı  en eın schmerz- anderen Selbstbewusstseın, einer viel YOISe-
hafter Prozess. Meın INDIIC In die Entwick- ren Eıgenständigkeit und ntellektuellen
lung VonNn Ordensgemeinschaften, WIe ich ihn Ausbildung kommen als früher. 1C wenl-
Jetz innerhalb der Arbeit beim NSULU be- ge VOINl ihnen en schon selbst einen Be-
komme, bestätigt, dass viele Gemeinschaften ruf ausgeu verantwortlich für ihren
solche Erfahrungen teilen DIie UTlOSUN: VOIN Lebensunterhalt und en Verantwortung
Strukturen WIe etwa das äaulsere eichen des für andere übernommen. Eın IC In die Oy-
Ordenskleıdes, die Klausur, gemeiInsame KS- densausbildun zel dass die Frauen, die
SCeI15- und Rekreationszeiten, einheitliche kommen, eute meıst schon er sind und
Apostolate, wırken für viele Schwestern, die eın Qanzes uCcC Lebensgeschichte hıinter
och In einen anderen Ordensstil hineinge- sich en ass s1e eiıne veränderte Einfüh-
wachsen SInd, als ulserst bedrohlich S1e Ver- rung In das Ordensleben brauchen alls noch
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VOT zehn Jahren, Ist einleuchtend Wıe sehr Das Spannungsteld VOT) ndividualitat

undWITr innerhalb eiıner Gemeinscha In unter-
schiedlichsten elten eben, wurde mır kürz-
lıch wieder ewusst einem leinen Be1- An diese ese SCHAI1LEe sich fast unmıttelbar
spie eıne ber SOjJährıge Schwester, die HIS das zweıIte Spannungstfeld das In der DIsS-
In ihr eser 1es und sich theologisc kussion In der chwe1iz immer wlieder als DRO>
weiterbildet, die Sonntagspredigt des blematisch enannt wurde. DIe „Emanzıpa-
Jungen Ortspfarrers, konnte aber mıt dem tıon  66 mancher Ordensmitglieder VON den Be-
ort ‚Handy  C6 überhaupt nichts anfangen. dürfnissen der Gemeinscha oder das Po-

chen auf das Je eigene Charsma bringt MC
Angesichts dieser pannun stellt sıch dıe selten Ordensobere In die schwierige 1CUa-
rage, wWIe s1e für den Suchprozess fruchtbar tıon, WIe s1e mıt ihren Entscheidungen De1-
emacht werden könnte, WIe es und Neu- den, den elangen der Gemeinschaft, aber
CS innerhalb eıner Gemeinscha auch den elangen des einzelnen serecht
sammengehen könnte werden können.
Klemens Schaupp hat versucht, S truktu- Wohl kaum eın Begrıff innerhalb der Or-
reller ene einen möglichen Weg anzuzel- densspirıitualität hat einen olchen Ver-
gen, indem er VON der Schaffung VON Aralı- ständniswande vollzogen WIe der Begriff der
lelstrukturen pricht Beharrt [11lall schr Gemeinscha: 1es hat ZU Teil auflsere,Z
auf den en Strukturen und Überzeugun- Te1l aber auch innere Gründe

eın aulserlich betrachtet werden UunNnsere Ge=gen, wıird Neues NIC zugelassen. Menschen,
die Lebendigkei und Kreatıivıtä suchen, meinschaften immer leiner und wenıger
werden sich davon abkehren, weil sS1e keinen stabıl S1e erfordern eute andere truktu-
Lebensraum finden TeN als früher. In einem Haus en Schwes-

tern, dıe den unterschiedlichsten Berufen
Werden alte Formen ınfach abgebrochen nachgehen und amı Qanz unterschiedliche
und 1ECUE Modelle aus dem en Sestampftt, Tagesrhythmen en Zeıten des gemeınnsa-
bleibt die Veränderung me1lst 11Ur eın außer- INnNen Betens und Lebens finden erfordert
licher Prozess. Aufßserdem seht eine solche er eın es Mafis Absprache und be-
Tendenz immer mıt sehr schmerzhaften Ver- wusster dieser sgemeınsamen Zeıten
letzungen und dem Gefühl VOIl Verlust und Es Ist sehr viel tärker In die Verantwortung
Resignation einher. Eın posıtıver Übergang jeder einzelnen ESLE das Gemeinschafts-
VoOonNn alt LIECU könnte In der Schaffung VON en mitzugestalte und mıtzutragen. Und
arallelstrukturen lıegen, das edeutet, dass CS erfordert die Bereitschaft, sich In en-
Zeıchen Zeıt unterschiedliche Wege auS$S- heit und mıt der ganzen Persönlichkeit auf
probier werden dürfen In jedem Fall kann die Gruppe einzulassen. DIe amı ermO$-
die Verständigun zwıischen Jung und alt 1L1UT ichte Nähe bringt natürlich auch vermehr-
gelingen, WEeNN eS5 einem echten espräc te Konftlik  iıtuationen mıt sich, und es De-
zwıischen den (Generationen ommt, WenNnn hört eıle und Bereitschaft dazu, sıch diesen
auf beiden Seiten pürbar wIird, dass 111all e1N- Konflikten tellen und s1e Ssemeınsam auUus-
ander mıt Achtung und Respekt egegne zutragen.

Sandra Schneiders, eine amerıkanische Be-
E: FEin Schritt auf der O IS das nediktinerin, vermutet, dass die uniTUge Ge:

iInehmen der unterschiedlichen (Or- STa der Ordensgemeinschaften In diesen
) Lebensgeschichten un das Zulassen leinen Gruppen estehen wird und dass sıch

chiedener rdens-) Wege imnerhalb 021- amı auch die uTgaben und die Strukturen
emeinschaft. verändern werden.
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Miıt dem aulßseren andel seht eın innerer und ndividualität vIiel diskutiert WITd. Mır Ist
andel einher. Der Grofsteil der Iteren Or- aufgefallen, dass darın der Wert VOIN Ge:
densgeneratıon War och In dem erstand- meinschaft sich IM In ra ESLE

WIYd. Viel tärker seht 6S In der DiskussionNIS erzogen worden, dass Gemeinschaftsle-
ben dann ichtig und elungen Ist, WenNnn dieCach zeitgemälsen Kormen VON

möglichst alle es ZUT eICHEN Zeıt mal Gemeinschaftsleben DIie oben schon e_

einander teilen WIezdie Gebetszeıiten, dıe wähnte Sandra Schneiders welst darauf hın,
Essenszeıten, Rekreation und Arbeit Kon- dass die Gleichsetzung VOINl Gemeinscha
Ormıta War OSItIV betrachtet eın wichtiger und „gemeınsamem en  I eıne historisch
Garant für die Zusammengehörigke1 und für edıngte Festlegung War Kirchenrech VOIN

die are semeınsame Ausrichtun der Or- 1917), dıe aber NnIC. unbedingt konstitutiv
für das religiöse en sein I1NUSS Kın ICdensmitgliıeder. el spielten die eıgene Le-

bensgeschichte oder persönliche Kıgenarten In die Ordensgeschicht ze1 dass (emeıln-
eıne eringe Wichtig War der aulsere schaft immer eın wesentlicher Faktor des Or-

denslebens WAdIl, dass interessanterwelse aberZusammenklang aller, dem sich Zugehö-
igkeıt dieser konkreten Ordensgemein- immer unterschiedliche Gemeinschaftsfor-
schaft und das treben ach eiınem gemeın- INenN nebeneinander estehen konnten Das

ass siıch ereıts bei den üsten- und enhöheren Ziel blesen 1elsen Negatıv
betrachtet 1e wen1ıg aum für individuel- Mönchsvätern beobachten, WIe auch bel Be-
le Lebensgestaltung, für Austausch, Verän- nedikt, bel Franziskus, In uUuNnserer Zeıt eın LY-
derung und freundschaftliche Nähe e1INn- isches eispie Thomas Merton Es Sab und
zelnen 1edern Das Menschenbild, das das stimmt selassen nıe die (Gemeıln-
hinter einer olchen IC ste entspricht SCHhaitsiorm schliecC  1ın (Eremitendasein,
NIC. mehr uUuNnserenm eutıgen Verständnis semeinschaftliche emente auf eın MI1-
Auch VOT den klösterlichen Gemeinschaften nımum egrenz ausgepragter For-

iInen 1M monastischen eDen, die ypischehat die Entwicklung ZUT Individualisierung
e halt emacht Weilse des Zusammenlebens der apostOlSsC
Im Gegensatz früher wird eute verstärkt ausgerichteten Gemeinschaften des Jahr-
der ert jeder einzelnen Person betont mıt underts) In all diesen Bewegungen wird
ihrer je einmalıgen, VON Gott geschenkten eutUlıc. dass Gemeinscha nıe eın sStafde
Berufung Bel der ucC nach der eigenen scher Begriff ist, sondern eın Flieisen ZWI1-
Identität spielt diese personlıche erulun schen verschliedenen olen, zwıischen Allein-
eıne zentrale 1es zeı sich unter se1ın und Zusammenseın, zwischen dem Je e1-
derem der atsache, dass viele Verant- Weg und dem Weg der Gemeinschaft
wortliche, dıe In der Ordensausbildun stTe- als Ganzer, zwischen der Sehnsucht ach
hen, spuren, dass die prımäre Aufgabe darın Selbstverwirklichun und der Sehnsucht

ach gemeinschaftlichem Zeugnıs Martınesteht, die einzelnen Jungen Menschen In
ihrer Individualität und Persönlic  eıit erformuliert Yreiilen ‚Gemeinschaft ISt,
fordern, ihnen helfen, die eigene eru- Gemeinschafi seschie  C6
fung immer mehr entdecken ass amı
zugle1ıc eın Hineinwachsen In eıne konkre- Hermann CHAUC betont In seiınem Nach-
te Ordensgemeinschaf Sta  ınden soll, denken ber die Möglıc  el bzw. Nnmö$g-
MaC diese Aufgabe besonders herausfor- IC  el VOIN Geistlichen Berufungen In den
ern und manchmal schwier1g. Zeıten der Postmoderne, dass das kommunlli-

tare en eute vielleicht mehr denn Je
Eın kurzer ı1(® In die heutige Ordenstheo- den prophetischen eichen des Ordenslebens
(zel dass das Themavon Gemeinschafl sehört Gerade ıIn einer Gesellschaft, In der
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gemeinschaftliche Bindungen Tragfähig- MacC. EUUIC c5 letztlich bel allem
keıit verloren en und zugle1ıc die Sehn- Tun und Leisten en sollte
SUC nach haltbaren dauerhaften Bezügen Vermutlich seschieht 6S immer wlieder 1M
SrOols Ist, kann gelungenes Gemeinschaftsle- geistlichen eben, dass dieser IC verstellt
ben einer Predigt ohne Orte werden (SIE- und etrübt wird UE die der ufga-
he eın dominikanisches Leıtwort „Die (Ge=- ben und Verantwortungsbereiche, die die

Kirche übernimmt. Es ist eıne Herausforde-meinschaft Ist uUullsere erste Predigt.“) „Mıt
Sicherheit“, cChaluc „Jädt dıie Religio- rung, Arbeit und miıteinander
S1La der postmodernen Zeıt Uulls e1n, das STar- verbinden, dass el sich befruchten und
ker eben, Was <postmoderne> Menschen MC gegenseıtı ausspielen. Gerade das

ec ersehnen, aber be]l uUulls vielleicht apostolisc. ausgerichtete Ordensleben ebt
NIC. mehr finden 1ıne ebensfreundliche, beständig dus dieser Grundspannung.
die menschlichen Sinne ansprechende und
NIC ola rıtualisierte Spirıtualität und I
turgle, mıt dem <Erlebnis> VON Schönheit, Was merın kontemplatives Leben”?
Asthetik, Stil Kommunlıitäten, die alle Sınne In diesem Zusammenhang sSe1 eın kurzes
ansprechen, sıind efragt.“ (H Chaluc Ale Wort Z ‚Instru  10N ber das kontempla-
les Ist möglıch, nıchts Ist SeWISS, In t1ve en  C6 Verbi Sponsa Sesagl, die etztes
4/1999, 398) Jahr erschlien. S1e beschäftı siıch vornehm-

lıch mıt der Lreuen Bewahrung der Klausur-
Hl Ein Schritt auf der C IsSt das vorschriften, und ZWarTr mıt der Begründung,
Ausbalancieren DON yersönlichem Weg un dass siıch 1mM en der Klausur eıne beson-
gemeinschaftlichem Charıisma. Im gelebten dere 1eife der Gottesbeziehung ausdrücke.
Wert DON Gemeimscha verwirklicht sıch 21n „Die klösterliche Einsamkeit ist eiıne ro
Stück Prophetie In UNSserer Gesellschaft ilfe, die verstandene einhelr des

Herzens erlangen, we1l s1e die Kontakt-
Das Spannungsfeld VON Aktıon und Kon- möglichkeiten mıt der Auifsenwelt auf das

templation Ich möchte auf das Anfangszita sentliche beschränkt, damit diese MC auf
der Ordensfrau aus der Schweiz zurück- verschiedene Welse In das Kloster einbricht
kommen. S1e und dessen Atmosphäre des Friedens und der

eılıgen Einheit mıt dem einzıgen Herrn und
mıt den Schwestern SO Schalte die„Wır en uns Jahrzehntelang VON UuNnserer

Arbeit her verstanden, VOIN UnNseTell Schulen, Klausur groisenteils die Zerstreuun dU>, die
unNnseren Einrichtungen, uUunNnserelil Kranken- VOIN vielen unnötiıgen Kontakten, VOIN eıner
häusern. Nachdem WITr diese auIigeben INUSS- VOIN Bildern, oft Quelle weltlicher (G@:
ten, auchte iImmer mehr die ra auf, Wer danken und eitler Wünsche, VOIN Informatio-
sınd WITr eigentlich als Ordensfrauen eute In TieN und Emotionen errührt, dıe VO ein-
UuUunNnserer Gesellschaft Wır arbeiten daran, Z1g otwendigen ablenken und die innere
Ssere Identität wlederzuentdecken.“ Hınter Einheit zerreilsen.“ (VS 13) Kontemplation
diesen Worten sTe ZAUI Eınen die Not der wırd UKC das oKumen IMMAUre
Aufgabe VON wichtigen Apostolaten, ZU An- sleichgesetzt mıt Klausur und Trennung VonNn
deren aber die Gewissheit, dass Ordensleben der Welt, el wiırd stiar. der asketische Alke
sıch letztlich VOoN einer anderen und tieferen zent des Verzichtes betont amı seschieht
Bezogenheit verste DIieser ]((@) auf das eıne spirıtuell MIC altbare Verkürzung VonNn

Wesentliche, auf dıe Tiefe des geistlichen De- Kontemplation Auch kontemplativ ebende
bens wird manchmal gerade ın Krisenzeıten Ordensfrauen en ihr Ordensleben für die
besonders NOtwWweNd1 und auch heilsam Er elt und 1Im Bewusstsein der heilenden Ka

2A8a



e
ihres Betens mıtten In der elt. Bel diesem nungen und Yrteılen zunächst einmal las-
okumen stellt sıch beim Lesen dıie Yage, sen und en seın für Neues. Ich erinne-
ob 65 angesichts der eutıigen Krıise e1ist- die wertvollen edanken, die die fran-
lichen Lebens eın fruc.  ares, hilfreiches zösische Philosophıin Simone Weıl 1909
Wort pricht 1943 Z ema der Aufmerksamkei fOYr-

muliert hat Auf ihrer OCNsten Stufe, sagtNach Barry/Connolly Sibt 0S eıne sehr schö-
11Ce Definition dessen, Was Kontemplation In S1e, omMmm die Aufmerksamke1i dem
eiınem allgemeınen Sınn meınt. „Kontem- sleich Der aufmerksame Mensch ist der, der

sich noch überraschen lassen kann, der nochlatıon beginnt, WEl eiıner aufhört, VON Sei-
1eN eigenen elangen vollstandı In ANDE taunen kann ber die und den eiıch-
spruch se1n, und er also da- tum des Lebens Er Ist auch eın Mensch, der
mıt nfängt, dass eın anderer Mensch, eın Er- Gott zutrauLt, dass CM wirklich In uUunNnserer Zeıt
e1gn1sS, eın ema seıne Aufmerksamke1i m- eingreifen kann, dass er rufen und bewegen

(Barry/Connolly 59) Diese Definition kann.
iıst sehr allgemeın, aber sS1e zel1 dass der
kontemplativ ebende Mensch eıner ist, der Aus der Aufmerksamke1i rwächst das wache
sich och VOIN eıner anderen Wirklichkeit fas- Bewusstsein für das Hıer und eute Es S1Dt
ziniıeren ässt, die Srölser ist als er elbst: der eın schönes und herausforderndes Wort VON

Räume In sich freihalten kann, die och DC- Alfred Delp, das der aubıge USarucC die-
SCS Bewusstseıins ist „Gott umarmt unsfüllt werden können mıt Menschen, mıt Pr

e1gnıssen, mıt Erfahrungen, miıt der egen- WK die Wirklichkeit.“ Unsere heutige Zeıt
wart Gottes Kontemplative Erfahrung hält ISt, auch WEeNnNn s1e ungünstig seın mag für dıe
1Im Menschen das Bewusstsein ebendig, dass Förderung VOIN geistlichen Berufen, die Zeıt
seın enmehr ist als die Summe seıiner Ak- (‚ottes, und Ck ruft den Menschen, aber MÖS-
tıvıtäten, se1ınes Planens und Kalkulierens, lıcherwelise Danz anders als WIT CS meılnen.
seıner Resignation und seıner Schuld Für e1- Ich enke, die ra ach der künftigen Ge-
LIC Erneuerung des Ordenslebens ist eESsS VOIN STa VOIN Ordensleben hat hre Notwendi$-

keit und hre Berechtigung; WEeNnNn aberSrofßser Bedeutung, dass diese kontemplative
Grundausrichtung wieder In dıie rückt, sleich MI auch eute schon das esentli-
amı Ordensleben transparen bleibt für dıe che davon gelebt werden kann, esteht dıie
Grundbotschaft des menschenfreundlichen Gefahr, dass WITr en auf morgen vertagen
Gottes, der sich ın Jesus Y1ISTUS dem Men- und eute nıchtwirken, Was ewirkt seınwill
schen sleic.  este hat IC du Lragst die Der kontemplatıv ebende Mensch reli In e1-
urzel, sondern die Wurzel dich“ immer Srölser werdende Selbstverges-
Röm ] 18) diese paulınısche 1NSIC senheit hinein. er serade die Kon-
musste auch immer wıieder ablesbar seın templatıon ZU achsten hın und IC VOIN

der Ordensexistenz. ihm fort Kontemplation mıt ffenen Augen)
olange WIT als Ordensgemeinschaften L11UTr

die eigene Problemati kreisen, unsKontemplatives en verwirklicht sich In
verschiedenen Haltungen, einıge davon ängstlich den Weiterbestan sorgen,
möchte ich verdeutlichen YoO der IC eng werden.

Und NnIC. uletzt ist der Humor eın eichen
Es zei sıch In eıner Haltung der Aufmerk- für innere eıte und reiheit, der uns bel alle
samkeit. Aufmerksamkei ordert eıne inne- ler Problematik immer wıieder Abstand

reınel und Leere, die Wirklichkeit mıt den leinen und Sroisen oten Sew1n-
allen Sinnen wahrzunehmen. S1e hilft, VOIN e  S

en vorgeferti  en und verharteten Me1- „Gott hat Humor, denn er hat den Menschen
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erschaffen.“ (Chesterton Ich erinnere daran, en können VO Glauben und VOINl der
dass Humor und Humallitas aus der eıchen OMINUnN: dıe In uns eben, WeNl WIT 11ISC-

lateinischen Wortwurzel stammen, dass also persönliche und semeinschaftlıche IS>
der Humor immer auch Ausdruck VOIN De- tenz dem els Gottes anvertrauen D } kön-
mut ist. WKr beinhaltet das befreiende Wıssen, LIECTN WITFr Zeugen der uniıversalen 1e des
dass WITr alls Menschen immer egrenzZ blei- Schöpfers se1n.“ (Hermann CcChaluc. 1n
ben werden, fehlerhaft sind, aber eben auch UISG 112,2000, 33)
elıebte Geschöpfe (Gottes Perfektion ist kein
ame Gottes, könnte Ian das Wort VON

Martın er mwandeln.

ESE: Ein SchrittaufderUC: ist dieNeu-
NUNG und Vertiefung der kontemplati-
rundausrichFung des Ordenslebens, die

aum gibt für das Handeln (‚ottes

Der Ausgangspun der Überlegungen War

die Ya: eutiger Ordensgemeinschaften,
spezifisch der Frauengemeinschaften, ach
ihrer Identität Es wurde versucht, ein1ıge der
Spannungsfelder umschreiben, In denen
sich diese uCcC vollzieht, s1e mehr oder
nıger elingt 1es seht NnıIC ohne Auseıln-
andersetzung und L1UTr In dem Malis einer hO-
hen Kommunikationsfähigkeiıt, der WITr
immer mehr hinfinden mussen 1Im alltäg-
ichen Miteinander. Was alle manchmal auUS$S-

einanderstrebenden Kräfte und Richtungen
eınt, der oden, au dem die Antwort auf die-

Ya: ach der Identität ste bleibt dıe
Leidenschaft für Gott, oder mıt Hermann
CDal sprechen, „die Option für den
lebendigen (GOottes Ich möchte schliefßen mıt
seinen orten Es ist srundlegend, „dass
sere Gemeinschaften Orte der Gotteserfah- Literatur:
rung sind. In einer historischen oder SOZ10- Klemens cChaupp, Gott ImM enentdecken,
logischen Sicht könnte dieser Aspekt den urzbur 1996

Sandra Schneiders, New Wıneskins, NewRand earan werden. Doch ich meıne, dass
CS In der postmodernen Zeıt für das geweılh- York 1986
te en nıchts WIC.  i1geres Sibt als die Op- Hermann ChHhaluc. es Ist möglıch, nıchts

ist SeWISS, In: A4/1999tiıon für den lebendigen Gott DIie ualıta des
geistlıchen Lebens und uUuNnserer Lebenskul- Hermann Chaluc. Welche nregun ist In
LUr INUSS bel en Plänen absolute Priorität den Ordensgemeinschaften In der Zeıt der
haben Ohne eıne Kultur des geistlichen IPe: Postmodeme gefordert?, In UISG
bens In uUuNnserem kontemplativen Gedächtnis Wıilliam Barry William onnolly, Brenn-
bauen WIT alle uNnsere rojekte auf Sand Hn — —““ punkt Gotteserfahrun 1Im ebet, Leipz1iıg
Nur Wenn WITFr uns gegenseıtı Rechenschaft 19992

An


